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»All das mag ich
All das mag ich
Aber hier leben, nein danke
Aber hier leben, nein danke«

Tocotronic

Liebe ist, wenn es Landliebe ist. In der Corona-Pandemie hat das Stadtleben viele Reize
eingebüßt. Kinos, Discos, Theater, Museen, Kneipen und Konzerthäuser haben ge-
schlossen, Zusammenkünfte waren und sind teilweise nur noch begrenzt möglich, der
Kreis an Menschen, die man tagtäglich sieht, schrumpft zusammen oder verlagert sich
in die digitale Ortlosigkeit. Auf die plötzliche Reizarmut der Städte reagieren ihre Be-
wohner mit der Flucht ins Grüne. Wandern und ausgedehnte Radtouren sind zu einer
Art Trendsportart geworden. Der Unwirtlichkeit der Städte zu entfliehen ist bisweilen
auch keine freiwillige Entscheidung: Die Prekarisierung ganzer Berufszweige während
der Pandemie bei steigendem Mietendruck treibt die Leute an Orte, die noch irgend-
wie bezahlbar sind.

Ein Hintergrundrauschen dieser Bewegung ist der derzeit populäre Remix des al-
ten Heimatsounds. Geschmacklose Bilder idyllischer Landschaften versprechen ein
ehrliches Leben jenseits kalter Entfremdung, proudly presented by dem Bundestags-
abgeordneten Ihres Wahlkreises. Die Sehnsucht nach der ersten Natur, nach einer
ursprünglichenVerbundenheit, welche noch nicht durch das Soziale korrumpiert ist, ist
eine Fantasie, diemit demVoranschreiten digitaler und kosmopolitischer Lebenswelten
immer mächtiger zu werden droht. Von der völkischen Rechten, der Heimatideologie
der Konservativen, der naivenMystik derÖkoesoterik bis zu Polemiken gegen die Stadt
und ihre Bewohner:innen seitens regressiver Linker wirbt man mit dem Versprechen
der Unmittelbarkeit, die doch nie zu haben ist. Es wird auf die romantische Traditi-
on idealisierten Landlebens zurückgegriffen. Fernab der Stadt soll der Mensch zu sich
kommen und im Einklang mit der Natur der als künstlich verpönten Gesellschaft ent-
fliehen. Das Problem ist allerdings, dass es keinen Ort außerhalb der Gesellschaft gibt.
Der propagierte Einklang ist in Wahrheit immer schon dissonant. Praktisch zeigt sich
das, wenn die verklärten Landschaften sich als verbaut erweisen, die Landwirtschaft
als prekäres Unterfangen, der Wald als Rohstofflieferant, das Dorf als strukturschwa-
ches Höllenloch sozialer Kontrolle. Da die Suche nach der ersten Natur vergeblich
bleiben muss, überall schon Menschen waren, zuletzt man selbst, muss die Fantasie ir-
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gendwie gerettet werden – am besten indem Andere für ihr Scheitern verantwortlich
gemacht werden. Der Zorn richtet sich gegen die Globalisierer, die Grenzenlosen, die
(kultur-)kosmopolitische Eliten, die Anywheres, die ihre Wurzel- und Bindungslosig-
keit dem Rest oktroyieren würden. Sie verhinderten angeblich das natürliche Leben.
Bisweilen ist der Unterton, von dem diese Klage getragen ist, nicht einmal mehr struk-
turell antisemitisch, sondern offen, wie zum Beispiel in der Anastasia-Bewegung. Eher
Querfront als die neonazistischen »nationalbefreiten Zonen« geht diese völkische
Siedlerbewegung auf Romane des russischen Schriftstellers und Verschwörungspredi-
gersWladimirMegre zurück. In seinen Büchern trifft der Protagonist auf dasmystische
Wesen Anastasia, das in der Taiga lebt, mit Tieren sprechen kann und die Welt durch
seinenHeilstrahl vonKrankheiten reinigt. Anastasia soll dabei keineswegs Romanfigur,
sondern eine reale Person, eine Vertreterin der uralten Wedrussen sein, die noch nicht
von der technologisierten Gesellschaft befleckt wurden. Natürlich kämpft sie gegen die
Juden, die als Soldaten dunkler Mächte die »Dämon Kratie« verteidigen würden. Die
esoterische Naturverherrlichung ist offenbar nicht ohne den Hass auf das der Natur
vermeintlich andere zu haben: die Moderne und ihre angeblichen Repräsentanten, die
Jüdinnen und Juden. Warum motiviert dieser grauenhaft schlecht geschriebene antise-
mitische Eso-Kitsch nicht nur ohnehin Faschisierte, danach ihr Leben auszurichten?
Die Bücher dürften wohl auch deshalb so populär sein, weil sie ein Sinnvakuum füllen,
das mitunter entbehrungsreiche Landleben ideologisch rechtfertigen. Prekarität, Ab-
hängigkeit und Isolation sind vielleicht besser zu ertragen, wenn sich das Elend in eine
Heilsgeschichte einfügt, die zudem klare Feinde benennen kann.

Ist aber wirklich alles regressiv an der Sehnsucht nach der Natur und dem Landle-
ben? Ist die Faszination an sich schon Ideologie oder ist ihr doch auch etwas Progressives
abzuringen? Die derzeitigen Proteste gegen Kohlekraftwerke und für den Erhalt der
Wälder, wie überhaupt die gegenwärtigen Naturschutzbewegungen, scheinen immer
wieder dazwischen zumäandern. Argumentieren die einen ganzmaterialistisch, dass die
Kraftwerke eine Katastrophe fürs Klima und die Wälder erhaltenswert sind, lassen die
anderen keine Gelegenheit aus, aus demWald einen deutschen Wald zu machen. Wäh-
rend Massenproteste darauf hinweisen, dass die Bundestagswahl keine Lösung für die
Zerstörung natürlicher Lebensgrundlagen bereithält, stilisieren sich hungerstreikende
Teenager:innen zuMärtyrer:innen, ummit Olaf Scholz zu sprechen.

In dieser Ausgabe der Freien Assoziation geht es um diese doppelbödigen Ver-
sprechen des Landl(i)ebens und der Naturverbundenheit. Im ersten Hauptbeitrag
»Repressive Harmonie. Das Lob der Provinz als regressive Antwort auf die Zumutun-
gen der Moderne« geht Thorsten Mense vor allem der Heimatideologie nach, die sich
am Landleben festmacht. Dabei folgt er den Einsichten der Kritischen Theorie über
die Gewalt, welche der vermeintlichen Harmonie innewohnt. Der zweite Beitrag von
Tom Thümmler »Die Sehnsucht nach dem ›Ursprung‹. Rechte Ökologie und ihre
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partikulare Affirmation in der linken Landlust« beschäftigt sich expliziter mit dem
Naturverhältnis, das in der Idealisierung des Landlebens sich durchschlägt. Der Autor
zeichnet nach, wie Fantasien von Ursprünglichkeit, welche von der gesellschaftlichen
Natur desMenschen absehen, nicht nur in der politischenRechten, sondern leider auch
in der Linken Anklang finden.

Wie gewohnt haben wir auch in dieser Ausgabe wieder eine Vielzahl vonKommen-
tator:innen versammelt, die sich aus unterschiedlichen Perspektiven und Disziplinen
mit den Haupttexten auseinandersetzen. Kritisch befasst wird sich beispielsweise mit
dem Umgang mit der analytischen Folie der Stadt-Land-Dichotomie und ihrer verge-
schlechtlichten Konnotationen, es wird mit Marx und der Kritischen Theorie über
gesellschaftliche Naturverhältnisse nachgedacht und ergründet, inwiefern das antise-
mitische Ressentiment den ideologischen Bildern in der Trennung von Urbanem und
Ländlichem innewohnt, nachgegangen wird aber auch der vermeintlichen Techno-
logieskepsis im politischen Programm der AfD. Den Kommentaren haben wir Fall-
vignetten aus der psychotherapeutischen Praxis, aus Forschungsprojekten sowie eine
biografische Selbsterkundung zur Seite gestellt, in denen die Autor:innen ihren eigenen
oder den biografischen Natur- und Landbezügen ihrer Interviewpartner:innen bzw.
Patient:innen nachgehen. Darin zeigen sie auf, wie ambivalent die – nachträglich um-
geschriebenen – Naturbilder und Erinnerungen der Erzählenden an das Landleben
bisweilen affektiv besetzt sind. Überrascht und nachdenklich mussten wir feststellen,
dass sich im Entstehungsprozess von Kommentaren und Vignetten wohl etwas vom
Heft-Thema gespiegelt hat: die abstrakten Kommentare wurden von Männern*, die
konkreten Vignetten von Frauen* verfasst.

In den Interventionen schreiben Max-Julian Koitzsch und Simon Kreienbaum ge-
gen die drohende Abschaffung des psychoanalytisch ausgerichteten Lehrstuhls für
Klinische Psychologie an der Goethe-Universität in Frankfurt an. Sie reihen die gegen-
wärtigen – überwiegend studentischen – Kämpfe in die Geschichte des Verhältnisses
der Psychoanalyse zur Universität ein und halten ein Plädoyer für den Erhalt des Lehr-
stuhls, nicht nur wegen seiner traditionellen Verwurzelung in der Stadt Frankfurt und
im Sinne der methodischen Pluralität psychologischer (und psychotherapeutischer)
Ausbildung, sondern allem voran, weil eine Klinische Psychologie, die sich dem verhal-
tenstherapeutischen Paradigma verschreibt, auch das »komplexe Zusammenspiel von
Gesellschaft, individueller Biografie und subjektivem Leiden« vollends aus den Augen
zu verlieren droht. Tom D. Uhlig greift die Debatte rund um die Plagiatsaffäre um das
vom Feuilleton gefeierte Buch Die Gesellschaft des Zorns von Cornelia Koppetsch auf.
Als erklärungsbedürftig diskutiert er die von der Autorin als »theoriegeleitete Empa-
thie« ausgewiesene Forschungsmethode, mit der sich nicht nur Koppetsch selbst bis
hin zumVerständnis für Rechtspopulist:innen imGegenstand verstrickt, sondern auch
viele Rezensent:innen, die auf dieseWeise die imBuch unkritisch übernommenen rech-
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ten Narrative in ihren hymnischen Besprechungen verdoppeln. Abschließend gibt es
noch eine längere Rezension vonTobias Heinze über zwei Bücher, die sich in Auseinan-
dersetzung mit Adorno und Sonnemann mit dem Sinn des Hörens beschäftigen.

Unsere Diskussion um Lorenzers Mitgliedschaft bei der NSDAP geht außerhalb
des Heftes weiter: Robert Heim hat als Erwiderung auf den letzten Beitrag von Hans-
Dieter König einen offenen Brief an diesen verfasst. Da wir in der Freien Assoziation
vor allem unterschiedliche Stimmen zur Sache hörbar machen wollen, haben wir uns
entschieden, pro Autor:in nur einen Beitrag abzudrucken, stellen Robert Heims Brief
aber auf die Homepage der GfpS (www.psasoz.org) im Downloadbereich zur Ansicht
und zumDownload bereit.

Eingestreut zwischen den Texten finden sich diesmal Bilder (Fotos: Alina Brehm,
Markus Brunner, Julia König und Tom D. Uhlig) von Quark und anderen sinnlichen
Symbolisierungen der Landlust in Warenform. Das urige »Land« als Gegenpol der
Konsumglitzerwelt der Städte verkauft sich hervorragend. Schon Rosa Luxemburg
wusste: »Die Revolution ist großartig, alles andere ist Quark.«

Markus Brunner, Christine Kirchhoff, Florian Knasmüller, Julia König,
Jan Lohl, Johanna Niendorf, Tom Uhlig & SebastianWinter

Mit dieser Ausgabe wird Jan Lohl den Herausgeber:innenkreis verlassen. Jan war seit
2015 dabei und hat die »neue« Freie Assoziation, als Zeitschrift der Gesellschaft für
psychoanalytische Sozialpsychologie, vonAnfang anmitgestaltet. Es ist keine Entschei-
dung gegen die Zeitschrift, sondern für mehr Muße – dem ist aus emanzipatorischer
Perspektive natürlich wenig entgegenzusetzen, insbesondere da eine der dringendsten
Aufgaben derGegenwart ist, das Aufhören zu lernen, anstatt immer weiter immermehr
wollen zu müssen. Wir Restherausgeber:innen hätten uns an dieser Stelle allerdings
sehr gewünscht, dass Jan uns nicht zeigt, wie das geht. So bleibt uns nur zu sagen: Vielen
Dank und alles Gute!
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